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wurde er vom-Hofe verbannt und aller seiner Güter beraubt. Er übergab
darauf seine edle Gattin Limeña und seine Töchter der Obhut eines
Klosters und zog in das Land der Araber, die ihn wegen seiner Großmuth
im Siege wie einen Freund liebten, wie einen Vater ehrten. 300
tapfere Ritter folgten ihm freiwillig in die Verbannung. Mit diesen begab
er sich an die Küste des Landes Teruel am Guadalquivir und baute auf
einer Höhe, die noch heute Pena del Cid heißt, ein festes Schloß.

Während er hier als Verbannter lebte, überwältigte Alphons VI.,
ein übrigens tapferer Fürst, die große Stadt Toledo und entriß das König¬
reich dieses Namens den Arabern. Damals kam aber ein mächtiger afri¬
kanischer Königs Joseph, der sich alle Völker von der Wüste Sahara bis
nach Marocco hin unterworfen hatte, mit einem zahllosen Heere von Mo¬
rabeten (Mohren oder Mauren — dieses Volk entstand aus einer Mischung der
Araber mit Eingeborenen von Afrika und allerlei Negerstämmen in der
Wüste) nach Spanien, um den bedrängten Arabern Hilfe zu bringen und
sein Reich auch über das Meer zu erstrecken. Der Krieg, der jetzt in
Spanien begann, war furchtbar und grausam, denn Joseph der Mo¬
rabete haßte die Christen mit nnversöhitlichcm Grimme und schwor, sie zu
vertilgen, wo er sie fände. In dieser Noth schrieb die Königin, Constanza
von Burgund, Alphons Gemahlin, dem Cid: „es würde gut aufge¬
nommen werden, wenn er dem Könige zu Hilfe eilte." Da erhob sich
der edle Ritter mit allen feinen Mannen und .erschien wohlgerüstet im
Lager des Königes. Alphons,' von dem großherzigen Sinne des Cid
gerührt, empfing ihn ehrenvoll, und Beide begannen das feste Granada,
wo des Morabeten Macht lag, zu belagern. Als sich aber hier der Cid vor
allen Castilianern hervorthat, regte sich wieder der Neid, und die Verleum-
dung wendete abermals dem Könige das Herz. Der Cid merkte dieß aus
dem rauhen Betragen seines Herren, und verließ in der Nacht mit wenigen
seiner Getreuesten das Lager. Des Königes Briefe verfolgten ihn als einen
Verräther; nirgends wurde er begrüßt, beherberget oder bewirthet, so daß
er wieder bei den Ungläubigen Sicherheit suchen mußte. Bald darauf gingen
jedoch 300 Männer, welche den Zorn des Königes nicht achteten, zu ihm
über, und mit dieser tapferen Schaar that er wieder Wunder der Tapferkeit,
schützte und rettete er allenthalben die Unterdrückten, gleichviel ob Christen
oder Moslemin. Jedesmal aber, wenn er siegte, erkannten ihn die Ueber-
wundenen mit Freuden als ihren Cid und gaben ihm Zins und kostbare
Geschenke. Den besten Theil der Beute an Pferden, Gold und Edelsteinen
und einen Theil des Zinses sandte er stets seinem Herren dem Könige.
Weil er mit seiner kleinen Schaar des wilden Morabeten Kraft lähmte und
vieles Land den Ungläubigen entriß, sagte Alphons mit Wahrheit zu
seinen Leuten, die ihn noch immer verlästerten: „Ueberhaupt dient mir der
Cid weit besser als ihr." Endlich beschloß der Cid, da sich sein Heer
ungemein vermehrt hatte, die feste und pächtige Stadt Valencia, den Ara-
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